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»Ich sah – mit geschlossenen Augen, aber scharfem geistigen Blick – den bleichen Schüler unheiliger Künste neben dem Ding knien, das er zusammengesetzt hatte. Ich sah das bösartige Phantom eines hingestreckten Mannes und dann, wie sich durch das Werk einer mächtigen Maschine Lebenszeichen zeigten und er sich mit schwerfälligen, halblebendigen Bewegungen rührte. Entsetzlich muss es sein; denn die Auswirkungen jedes menschlichen Strebens, den gewaltigen Mechanismus des Weltenschöpfers zu verhöhnen, sind zwangsläufig ungeheuer entsetzlich.«

– Mary Shelley über die Entstehung ihres Romans Frankenstein







Es war das fünfte Klonschiff, das im Rahmen des »Projekts Bewusstsein« von der Mondstation startete, und wie es seine Pflicht erforderte, beugte er sich vor, um den Flug aufmerksam zu verfolgen. Er sah auf dem Monitor, wie das Schiff die Umlaufbahn des Pluto passierte, und war sich darüber im Klaren, dass die Crew zu diesem Zeitpunkt bereits mit den üblichen Problemen konfrontiert war, darunter einige Todesfälle und schwere Verletzungen. Das war das bekannte Muster.

Das Schiff hieß Earthling.


Earthling Nummer 5.

Es hatte die Form eines riesigen Eis, dessen eine Hälfte ein dunkler Schatten vor dem sternenübersäten Hintergrund war, während die andere Hälfte das silberne Licht der fernen Sonne reflektierte.

Ein nervöses Husten ertönte aus der Dunkelheit hinter ihm, und er unterdrückte das Bedürfnis, das Geräusch aus Mitgefühl zu wiederholen. Andere waren nicht so kontrolliert.

Als das allgemeine Husten endlich abebbte, begann sich die Earthling zu drehen. Das war eigentlich unmöglich, aber sie alle sahen es. Das Schiff drehte sich um einhundertachtzig Grad und kehrte um, flog denselben Weg zurück, den es gekommen war.

»Irgendeine Ahnung, wie sie das gemacht haben?«, fragte er.

»Nein, Sir.«

»Gehen Sie die Nachrichtenkapsel noch einmal durch. Wir übersehen etwas.«

»Ja, Sir.« Es klang wie ein resignierter Seufzer.

Dann eine andere Stimme aus der Dunkelheit: »Machen wir uns bereit für den Start der Kapsel …«

Ja, sie hatten das alle oft genug gesehen, um zu wissen, was nun geschehen würde.

Die Kapsel war eine silberne Nadel, die sich vom Heck der Earth
ling löste. Sie hielt sich im toten Winkel des Schiffs (wer konnte schon wissen, welche Waffen ein solches Schiff produzierte), bis sie zwischen den Sternen verschwand. Dann sahen sie auf dem Monitor eine Flamme nach oben schießen: das Laser-Relais mit der Anweisung zur Selbstzerstörung. Ein violetter Schein berührte die bauchige Nase des Schiffs. Drei Herzschläge später verwandelte es sich in einen grellen orangefarbenen Feuerball.

»Dieses Flattery-Modell ist wirklich verdammt zuverlässig«, sagte jemand.

Ein nervöses Lachen ging durch den Raum. Er ignorierte es und konzentrierte sich weiter auf den Monitor. Warum dachten sie immer, es sei das Flattery-Modell? Es könnte jeder aus der Crew sein.

Wie in einem Zeitraffer verblasste das orangefarbene Licht der Explosion bereits, und ihre Blicke wanderten zu den sich ausbreitenden Trümmern des Schiffs. Sie scannten sie mit kristallenen Lichtblitzen, bis sie fanden, wonach sie suchten: die Aufzeichnungsbox. Diese Box und die Nachrichtenkapsel waren die wichtigsten Elemente, die von dem Fehlschlag übriggeblieben waren.

Greifzangen packten die Box und zogen sie außer Sicht. Das kristallene Licht scannte weiter. Alles, was sie hier sahen, konnte von Bedeutung sein. Aber das Licht fand nur verbogenes Metall, zerrissenes Plastik und hier und da Gliedmaßen und andere Überreste der Crew. Sie erhaschten einen brutalen Blick auf einen Kopf, der noch mit einem Teil einer Schulter und einem Arm verbunden war. Der Arm endete knapp unterhalb des Ellbogens. Eiskristalle aus Blut hatten sich um den Kopf gebildet. Aber sie erkannten ihn trotzdem.

»Tim«, sagte jemand.

Und die Stimme einer Frau weit hinten im Raum wiederholte immer wieder: »Scheiße … Scheiße … Scheiße«, bis sie jemand zum Schweigen brachte.

Der Monitor wurde schwarz. Er lehnte sich zurück und spürte den Schmerz zwischen seinen Schultern. Er wusste, dass er diese Frau identifizieren und versetzen lassen musste. Ihre hysterische Stimme ließ ihm keine andere Wahl.

Eine Katharsis war angebracht. Er schaltete die Steuerung des Holopacks aus und aktivierte die Raumbeleuchtung. Dann stand er auf und drehte sich in das blinkende Licht.

»Es sind Klone«, sagte er mit kalter Stimme. »Keine Menschen, sondern Klone, wie ihr zweiter Vorname Lon schon sagt. Sie sind Eigentum. Jeder, der das vergisst, verlässt die Mondstation mit dem nächsten Shuttle. Auf dem Schild an meiner Tür steht: Morgan Hempstead, Projektleiter. Und solange ich der Projektleiter bin, wird es in diesem Raum keine weiteren emotionalen Ausbrüche geben.«







Wir nennen es »Projekt Bewusstsein«, und unsere wichtigsten Werkzeuge sind sorgfältig ausgewählte Klone: unsere Doppelgänger. Die treibende Kraft ist Frustration. Wir bauen falsche Resultate und fehllaufende Prozesse in das System ein. Aus diesem Grund haben wir auch Tau Ceti als Ziel ausgewählt. Bei Tau Ceti gibt es keinen bewohnbaren Planeten.


– Morgan Hempstead: Vorträge auf der Mondstation

»Es ist tot«, sagte Bickel.

Er hielt das abgetrennte Ende einer Zuführungsleitung in der Hand und starrte auf das Kontrollpanel, von dem er es gelöst hatte. Sein Herz schlug viel zu schnell, und er spürte, wie seine Hände zitterten.

Auf dem Panel leuchteten acht Zentimeter hohe fluoreszierende Buchstaben. Nach dem, was er gerade getan hatte, erschien Bickel die Warnung wie ein Hohn: 
ORGANISCHES 

GEHIRN-
ZENTRUM – 
NUR 

DURCH 

DEN 

SCHIFFSINGENIEUR 

ZU 

ENTFERNEN.

Er meinte, eine außergewöhnliche Stille im Schiff wahrzunehmen. Etwas (nicht jemand) war verschwunden. Es war, als hätte die molekulare Stille des Weltalls die konzentrischen Hüllen der Earthling durchdrungen und sich bis ins Herz des riesigen Metalleis ausgedehnt, das auf Tau Ceti zuraste.

Bickel sah, dass die beiden anderen Männer diese Stille ebenfalls wahrnahmen. Und dass sie sich davor fürchteten, diesen Augenblick zu unterbrechen. Diesen Augenblick der Scham und Schuld und Wut … und Erleichterung. Er hielt die abgetrennte Leitung hoch und sagte: »Was hätten wir sonst tun können?«

Raja Lon Flattery, der Psychiater-Geistliche der Earthling, räusperte sich und erwiderte: »Ganz ruhig, John. Wir sind alle daran schuld.«

Bickel wandte sich Flattery zu. Betrachtete die spöttische Miene des Mannes, das schmale, stolze Gesicht, den verträumten Blick der braunen Augen, die leicht angehobenen schwarzen Augenbrauen. Alles an Flattery schien seine entsetzliche Überlegenheit auszudrücken.

»Weißt du, was du mit deinen Schuldgefühlen machen kannst?«, knurrte Bickel, aber Flatterys Worte hatten seinen Zorn pulverisiert und ihm ein Gefühl der Niederlage verpasst.

Er richtete seinen Blick auf Timberlake: Gerrill Lon Timberlake, der Schiffsingenieur, der eigentlich die Verantwortung für die Ereignisse hätte übernehmen müssen.

Timberlake, eine gehetzte und nervöse Vogelscheuche von einem Mann mit einer Haut, die beinahe so braun war wie sein Haar, wich Bickels Blick aus und starrte auf das metallene Deck unter seinen Füßen.


Scham und Angst, 
dachte Bickel. Das ist alles, was Tim empfindet.


Timberlakes Schwäche – seine Unfähigkeit, das OGZ zu töten, sogar als das Schicksal des ganzen Schiffs und Tausender Menschenleben davon abhing – hatte sie beinahe in die Katastrophe geführt. Und jetzt empfand der Mann nur Scham. Und Angst.

Es bestand kein Zweifel daran, was hätte geschehen müssen. Das OGZ war durchgedreht, war zu einem amoklaufenden Bewusstsein geworden, zu einem kranken Klumpen grauer Gehirnmasse, die jeden Servo an Bord zu einem Mordinstrument gemacht, mit jedem Sensor seinen Wahnsinn gezeigt, aus jedem Vocoder sinnlos gelallt hatte. Nein, es hätte kein Zögern geben dürfen – nicht nachdem drei Crewmitglieder ermordet worden waren –, und es erschien Bickel wie ein Wunder, dass sie es überhaupt hatten zerstören können.


Vielleicht wollte es ja sterben, 
dachte er und fragte sich, ob die anderen sechs Projektschiffe, die vor der Earthling spurlos im All verschwunden waren, ein ähnliches Schicksal erlitten hatten. Waren ihre 

OGZ
s ebenfalls durchgedreht? Hatten ihre Crews den Kürzeren gezogen, als es darum ging, zu töten oder getötet zu werden?


Bickel sah, dass Timberlake Tränen in den Augen standen. Das war zu viel. Seine Wut flammte erneut auf. Er wandte sich Timberlake zu. »Und was machen wir jetzt, Captain?«

Die Ironie dieser Anrede entging niemandem. Flattery setzte zu einer Erwiderung an, sagte dann aber doch nichts. Wenn man überhaupt davon sprechen konnte, dass die Earthling einen Captain hatte (von einem funktionierenden Organischen Gehirn-Zentrum abgesehen), dann kam diese Aufgabe dem Schiffsingenieur zu. Aber niemand hatte diesen Titel jemals offiziell verwendet.

Timberlake hob den Kopf und erwiderte Bickels Blick. »Du weißt, warum ich es nicht über mich gebracht habe«, sagte er.

Bickel hielt die Augen auf Timberlake gerichtet. Wie waren sie nur zu diesem Jammerlappen von einem Schiffsingenieur gekommen? Ursprünglich hatte die Kerncrew der Earthling aus sechs Leuten bestanden – die drei hier versammelten Männer, die Schiffskrankenschwester Maida Lon Blaine, der Maschinenspezialist Oscar Lon Anderson und der Biochemiker Sam Lon Scheler. Blaine, Anderson und Scheler waren tot. Schelers explodierter Körper verstopfte eine Zugangsröhre im hinteren Teil des Schiffs. Anderson war von einer sich wie verrückt öffnenden und schließenden Irisschleuse zerfleischt worden. Und losgerissene Frachtteile hatten die hübsche Maida zerquetscht.

Für diese tragischen Ereignisse machte Bickel in erster Linie Timberlake verantwortlich. Wenn sich der verdammte Narr doch schon beim ersten Anzeichen der Gefahr zum Handeln entschlossen hätte! An Warnsignalen hatte es nicht gefehlt – immerhin waren zuvor schon die zwei anderen OGZs des Schiffs ausgefallen. Die Ursache dafür war offensichtlich gewesen. Und die Symptome – genau dieselben, die dem Zusammenbruch des ursprünglichen »Projekts Bewusstsein« damals auf der Erde vorausgegangen waren. Die völlig irrsinnige Vernichtung von Menschen und Material. Aber Tim hatte das alles nicht sehen wollen. Tim hatte etwas von der Heiligkeit des Lebens gefaselt.


Ha, Leben!, 
dachte Bickel. Sie alle – auch die Kolonisten unten in den Hibernationstanks – waren nichts weiter als Biopsie-Material, Doppelgänger, die in gnotobiotischer Sterilität auf der Mondstation aufgewachsen waren. »Unberührt von Menschenhand«, hatten sie immer gescherzt. Sie hatten ihre auf der Erde geborenen Lehrer vor allem als Stimmen und puppengroße Bilder auf den Kathodenmonitoren des Interkom-Netzes kennengelernt; nur ganz selten hatten sie sie von Angesicht zu Angesicht durch das Dreifachglas der Schleusen gesehen, die den sterilen Kinderhort abgekapselt hatten. Den Axolotl-Tanks entstiegen, hatten sie sich in der Obhut gepolsterter Servoextensoren wiedergefunden – die metallischen Klauen der Kindermädchen, denen ein direkter Kontakt mit ihren Schützlingen verwehrt war.


Ohne Kontakt – auf diese Formel lässt sich unser Leben bringen, 
dachte Bickel. Der Gedanke milderte seine Wut auf Timberlake.

Während ihn Bickel anstarrte, wurde Timberlake immer nervöser.

»Irgendetwas sollten wir tun«, sagte Flattery. Ihm war klar, dass er die beiden anderen in Bewegung setzen musste. Das gehörte zu seinem Job – sie zur Arbeit anzuhalten, auch wenn es einen offenen Konflikt zur Folge hatte. Darum würde er sich dann später kümmern.


Raj hat recht, 
dachte Timberlake. Wir müssen etwas tun. Er atmete tief ein, versuchte das Gefühl der Scham abzuschütteln. Und seine Wut auf Bickel – auf diesen verdammten Bickel, der über so viele Talente verfügte und von dem ihrer aller Leben abhing.

Timberlake ließ den Blick durch die vertraute Kommandozentrale tief im Inneren des Schiffs wandern – ein siebenundzwanzig Meter langer und zwölf Meter breiter Raum. Wie das ganze Schiff war auch die Kommandozentrale leicht eiförmig. Vier kokonähnliche Steuercouches mit fast identischen Kontrollpaneelen nahmen die geschwungene Längswand ein. Nach Farbcodes aufgeschlüsselte Röhren und Leitungen, Drähte und Skalen, Schalter und Anzeigen breiteten sich in einem organisierten Chaos über die grauen Metallwände aus. Von hier aus wurde das Schiff überwacht – und sein autonomes Bewusstsein, das Organische Gehirn-Zentrum.


Organisches Gehirn-Zentrum, 
dachte Timberlake und spürte, wie das Gefühl von Schuld und Scham zurückkehrte. Kein mensch
liches Gehirn, nein. Ein Organisches Gehirn-Zentrum. Noch besser, ein 

OGZ
. Durch diesen Euphemismus denkt man nicht gleich daran, dass das Zentrum einmal das Gehirn eines jungen Menschen war, der so oder so hätte sterben müssen. Wir nehmen ja nur die unheil
baren Fälle. Das lässt das Projekt etwas weniger unmoralisch er
scheinen.



Und jetzt haben wir es umgebracht.


»Ich sage euch, was ich tun werde«, sagte Bickel. Er blickte auf den Transmitter an seinem persönlichen Kontrollpanel. »Ich berichte der Mondstation, was passiert ist.« Er wandte dem zerstörten Panel den Rücken zu und ließ die abgetrennte Leitung auf das Deck fallen. In der Viertelgravitation des Schiffs schwebte sie langsam nach unten.

Timberlake stellte sich Bickel in den Weg und funkelte ihn wütend an. »Wir haben keinen Code für diese … diese Art von Notfall.« Bickels grobe Gesichtszüge, die kurzgeschnittenen blonden Haare, das streitsüchtig vorgereckte Kinn – das alles stieß ihn ab.

»Ich weiß«, sagte Bickel und ging seitlich an Timberlake vorbei. »Deshalb gebe ich es im Klartext durch.«

Timberlake wandte sich um und starrte auf Bickels Rücken. »Das kannst du nicht tun!«

»Mit jeder Sekunde vergrößert sich die Zeitverzögerung«, sagte Bickel. »Schon jetzt muss das Signal mehr als ein Viertel des Sonnensystems durchqueren.« Er legte sich in seine Steuercouch und zog den Transmitter heran.

»Du posaunst die Sache in die Welt hinaus«, sagte Timberlake. »Alle werden es wissen, auch … du weißt schon wer!«

Flattery, der Timberlakes Meinung teilte und Zeit gewinnen wollte, stellte sich neben Bickels Couch und sah ihn mit festem Blick an. »Was willst du ihnen genau sagen?«

»Ich werde nichts beschönigen.« Bickel aktivierte den Transmitter und überprüfte das Sequenzband. »Ich sage ihnen, dass wir das letzte Gehirn von den Schiffskontrollen trennen mussten … und es dabei getötet haben.«

»Sie werden uns befehlen, die Reise abzubrechen«, sagte Timberlake.

Nur ein leichtes Zögern von Bickels Fingern auf der Tastatur ließ erkennen, dass er Timberlakes Worte gehört hatte.

»Und was wirst du sagen, was mit den Gehirnen geschehen ist?«, fragte Flattery.

»Dass sie verrückt geworden sind«, erwiderte Bickel. »Ich werde einen Bericht über die Todesfälle geben.«

»Das entspricht aber nicht den Tatsachen«, sagte Flattery.

»Lasst uns erst noch einmal über das alles reden«, sagte Timberlake mit Nachdruck. Er spürte die Verzweiflung, die in ihm aufstieg.

»Hör mal«, fuhr Bickel Timberlake an. »Du bist angeblich der Captain dieses Schrotthaufens und lässt uns durch den Weltraum treiben, ohne dass sich irgendjemand um die Kontrollen kümmert.« Er wandte sich wieder der Tastatur zu. »Hältst du dich etwa für qualifiziert, mir Vorschriften zu machen?«

Timberlake wurde bleich vor Wut. Ich lasse mich von Bickel immer 
viel zu schnell unterkriegen. »Die ganze Welt wird es mitbekommen«, zischte er. Doch dann ging er zu seiner Couch und aktivierte die Hilfskontrollen, die sie gebastelt hatten, als die Störungen im ersten Schiffsgehirn aufgetreten waren. Er ließ sich in die Polster sinken, prüfte die Schaltkreise des Computers und rief die Kursdaten ab.

»Die Organischen Gehirn-Zentren sind nicht verrückt geworden«, sagte Flattery zu Bickel. »Du kannst nicht einfach …«

»Soweit wir das beurteilen können, sind sie verrückt geworden«, unterbrach ihn Bickel und betätigte den Hauptschalter, um die Laserverstärker zu aktivieren. Ein lautes Summen erfüllte die Kommandozentrale – eine Vibration, die man auf der Haut spüren konnte.


Ich könnte ihn aufhalten, 
dachte Flattery, als Bickel das Vocoderband in den Transmitter einspeiste. Aber so oder so müssen wir die Mondstation informieren.


Die Relais machten klick-klick-klick, als die Nachricht für den Lasersprung komprimiert und um ein Vielfaches verstärkt wurde. Dann, mit einer schnellen heftigen Bewegung, drückte Bickel auf die Sendetaste, und als die Sendeimpulssequenz alles Weitere übernahm, ließ er sich in die Couch zurücksinken.


Etwas tun, auch wenn es falsch ist, 
rief sich Flattery in Erinnerung. Aber die Richtlinien sind hier draußen nutzlos. Und jetzt ist es ohnehin zu spät, Bickel aufzuhalten. In diesem Moment wurde ihm klar, dass sich Bickel nicht mehr hatte aufhalten lassen, seit das Schiff den Mondorbit verlassen hatte. Dieser aggressive, autoritäre Mann hielt den Schlüssel zum wahren Zweck der Earthling in der Hand. Der Rest der Crew spielte nur die zweite Geige.

Als er das Klicken der Relais hörte, hielt sich Timberlake nervös an einem Griff fest. Er wusste, dass Bickels Zorn im Grunde berechtigt war. Er, der Schiffsingenieur, hätte die schmutzige Aufgabe übernehmen müssen, das letzte Organische Gehirn-Zentrum zu töten. Andererseits kannte Bickel ganz sicher die Barrieren, die Timberlake eingepflanzt worden waren.

Timberlake musste an ihre sterile Kindheit in den Labors auf dem Mond denken – das einzige Zuhause, das sie je gekannt hatten. »Das größte Abenteuer der Menschheit – der Sprung zu den 
Sternen!« Mit diesem Ehrfurcht gebietenden Motto waren sie aufgewachsen. Die Crew der Earthling war eine sorgfältig ausgewählte Gruppe – dreitausendsechs erfolgreiche Teilnehmer des härtesten Auswahlprozesses, den sich die Projektleiter für ihre Doppelgänger ausdenken konnten. Und die letzten sechs waren die Besten der Besten. Sie bildeten die Kerncrew, die die Earth
ling bis zum Verlassen des Sonnensystems überwachen, dann die wenigen manuellen Kontrollen lösen und das Schiff für den zweihundertjährigen Flug nach Tau Ceti dem einsamen Bewusstsein eines Organischen Gehirn-Zentrums überantworten sollte. Und während die dreitausendsechs Männer und Frauen im Kern des Schiffs hinter den Wasserschilden der Hibernationstanks schliefen, würde ihr Leben von den Servos und Sensoren abhängen, die mit dem OGZ verbunden waren.


Aber jetzt sind wir nur noch dreitausenddrei, 
dachte Timberlake, und wieder erfüllte ihn diese schmerzhafte Mischung aus Trauer, Scham und Niederlage. Und unser letztes 

OGZ
 ist tot.


Außerdem kam er sich, während er auf die zusammengeschusterten Kontrollen vor sich blickte, ziemlich hilflos vor. Solange die Gehirne noch gelebt hatten und mindestens eines von ihnen für die Sicherheit des Schiffs verantwortlich gewesen war, war er einigermaßen beruhigt gewesen. Jetzt starrte er auf die Schalter und Skalen und Anzeigen der Hilfskontrollen und machte sich klar, wie unzureichend ihre menschlichen Reaktionszeiten im Vergleich mit den Millisekundenbefehlen waren, die hier draußen selbst bei einem ganz gewöhnlichen Notfall verlangt wurden.


Das Schiff bewegt sich zu schnell, 
dachte er.

Timberlake wusste natürlich, dass sie im Vergleich zu der Geschwindigkeit, die sie zu diesem Zeitpunkt hätten erreichen müssen, zu langsam flogen – und doch waren sie zu schnell. Er aktivierte den kleinen Sensorschirm zu seiner Linken und warf einen Blick nach draußen. Betrachtete die grellen Lichtnadeln in der Schwärze des Alls. Wie immer beschlich ihn bei diesem Anblick das Gefühl, ein winziger Punkt zu sein, dessen Existenz ausschließlich vom Zufall bestimmt wurde. Er schaltete den Schirm wieder ab.

Irgendetwas bewegte sich rechts von seinem Ellbogen. Timberlake wandte den Kopf und sah Bickel, der an einer Strebe neben dem Kontrollpanel lehnte. Sein Gesicht zeigte einen Ausdruck der Erleichterung, und Timberlake wurde klar, dass Bickel mit der Nachricht auch seine Schuldgefühle zur Mondstation geschickt hatte. Er fragte sich, wie Bickel beim Töten des OGZs wohl zumute gewesen war – auch wenn es sich um ein Bewusstsein gehandelt hatte, dessen Menschlichkeit schon vor Jahren, als man es aus einem sterbenden Körper geborgen hatte, in einer Welt aus Mechanismen untergegangen war.

Bickel studierte die Kontrollen. Sie hatten die automatische Beschleunigung deaktiviert, als das zweite OGZ zu streiken begonnen hatte. Trotzdem würde die Earthling in zehn Monaten die Grenze des Sonnensystems erreichen. Zehn Monate, 
dachte Bickel. Zu schnell und zu langsam. In diesen zehn Monaten bestand jeden Augenblick die Möglichkeit einer vollständigen Havarie. Auf eine solche Belastung war die Crew nicht vorbereitet.

Bickel warf Flattery einen verstohlenen Blick zu. Der Psychiater-Geistliche war ziemlich schweigsam geworden. Es war oft enervierend, wenn Bickel daran dachte, wie wenig man vor Flattery verbergen konnte, aber in diesem Augenblick war ihm das egal. Hier draußen musste jeder ein Spezialist für die jeweils anderen Crewmitglieder werden, wenn sie nicht wollten, dass der psychische Druck zu einer Katastrophe führte.

Bickel wandte sich Timberlake zu. »Wie lange wird die Mondstation wohl für ihre Antwort brauchen?«

Flattery straffte sich und musterte Bickel aus den Augenwinkeln. Diese Frage. Diese Mischung aus Kameradschaft und Reue in der Stimme. Flattery wurde klar, dass Bickel absichtlich so gesprochen hatte. Der Mann offenbarte Fähigkeiten, von denen sie bisher nichts geahnt hatten – die sie jedoch hätten ahnen müssen. Schließlich war er die Schlüsselfigur an Bord der Earthling.


»Die brauchen bestimmt eine Weile, um die Nachricht zu verdauen«, sagte Timberlake. »Trotzdem denke ich, dass wir hätten warten sollen.«


Falscher Zug, 
dachte Flattery. Ein kleines Entgegenkommen würde 
bestimmt akzeptiert. Er fuhr mit dem Finger über eine seiner dichten Augenbrauen und bewegte sich betont schwerfällig, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. »Ihr vordringlichstes Problem sind die Medien«, sagte er. »Das hat ganz sicher eine Verzögerung zur Folge.«

»Vermutlich werden sie zuerst fragen, warum die OGZs versagt haben«, sagte Timberlake.

»Es gab keinen medizinischen Grund dafür«, sagte Flattery. Dann erkannte er, dass er seine Meinung zu schnell kundgetan hatte, und fügte hinzu: »Jedenfalls soweit ich es beurteilen kann.«

»Wartet nur ab«, sagte Timberlake. »Es handelt sich bestimmt um etwas völlig Neuartiges. Etwas, mit dem niemand gerechnet hat.«


Etwas, mit dem niemand gerechnet hat?, 
dachte Bickel. Er bezweifelte das, sagte aber nichts. Zum ersten Mal, seit er an Bord der Earthling gekommen war, spürte er die riesige Masse des Schiffs um sich herum und dachte an all die Hoffnungen und Mühen, die in das Unternehmen investiert worden waren. Welch gewaltige Planung in dem Projekt steckte! Er fühlte förmlich die schlaflosen Nächte, die endlosen Debatten der Ingenieure und Wissenschaftler, der pragmatischen Träumer, die ihre Ideen über Kaffeetassen und Aschenbecher hin und her schoben. Etwas, mit dem niemand gerechnet hat? Wohl kaum. Und doch – sechs Schiffe waren hier draußen im Nichts verschollen. Sechs Schiffe, die der Earthling sehr ähnlich gewesen waren.

Als er sich zu Wort meldete, wollte Bickel weniger zur Diskussion beitragen, als sich selbst Mut machen: »Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie so etwas übersehen haben. Bestimmt hat die Mondstation einen Plan. Irgendwann hat irgendjemand auch an diese Möglichkeit gedacht.«

»Warum haben sie uns dann nicht darauf vorbereitet?«, erwiderte Timberlake.

Flattery beobachtete Bickel und bemerkte, wie sehr diesen Timberlakes Frage verunsicherte. Jetzt kommen ihm die ersten Zweifel, 
dachte er. Und er wird sich mit den wirklich brisanten Fragen beschäftigen müssen.








Der Holoscan, den Sie gerade sehen, stammt von einem 
Bickel-Modell, unserem bisher erfolgreichsten »Analyse
organ«
. Das Bickel-Modell hat die Aufgabe, jenseits der Bewusstseinsmuster zu operieren, die der Menschheit über die Gene eingeprägt werden.


– Morgan Hempstead: Vorträge auf der Mondstation

Timberlake justierte einen Knopf an seinem Kontrollpanel, um eine Fehlfunktion in der automatischen Temperaturregelung im dritten Quadranten des neunten Rings der zweiten Hülle der Earth
ling zu korrigieren. »Wir müssten schon längst in unseren Tanks liegen und das Sonnensystem verlassen haben«, sagte er dann.

»Zeig uns mal den Zeitplan, Tim«, sagte Flattery.

Timberlake drückte eine grüne Taste oben rechts an den Kontrollen und sah zum Hauptschirm hoch, auf dem der computergenerierte Zeitplan erschien.


Zehn Monate – plus.


Die unbestimmte Antwort erweckte den Eindruck, als würde der zentrale Computer der Earthling die Zweifel der Besatzung teilen.

»Wie lange bis Tau Ceti?«, fragte Flattery.

»Bei dieser Geschwindigkeit?« Timberlake riskierte es, sich einen Moment von den Kontrollen abzuwenden. Der Blick, den er Flattery zuwarf, ließ erkennen, dass er an diese Möglichkeit noch gar nicht gedacht hatte: die Reise unter erschwerten Bedingungen fortzusetzen, langsam und mit einer Crew, die bei Bewusstsein blieb, bis das Ziel erreicht war.

»Etwa vierhundert Jahre«, sagte Bickel. »Die Frage habe ich dem Computer gleich als Erstes gestellt, als wir die Beschleunigung deaktivierten.«


Sein Verstand arbeitet glasklar, 
dachte Flattery. Zu klar. Wir müssen gut auf ihn aufpassen, damit er nicht zerbricht. Und im gleichen Augenblick dachte er: Aber Bickels Aufgabe erfordert einen Menschen, 
der zerbrechen kann.


»Am besten, wir holen uns schnell einen Ersatz aus den Hibernationstanks«, sagte Bickel.

»Nur einen Ersatz?«, sagte Flattery. »Wir wollen uns also hier einquartieren?«

»Von Zeit zu Zeit müssen wir wohl länger schlafen.« Bickel nickte in Richtung der Schleuse, die zu ihren spartanischen Wohnquartieren führte. »Aber die Kommandozentrale ist der sicherste Ort im ganzen Schiff.«

»Was, wenn uns die Projektleitung zum Umkehren auffordert?«, sagte Timberlake.

»Das wird nicht sofort passieren«, erwiderte Bickel. »Sieben Nationen haben einen Haufen Geld und Mühe und Träume in das Projekt investiert. Eine Nation allein würde vielleicht aufgeben, aber sieben Nationen – nein. Es kann Monate dauern, bis sie sich überhaupt auf irgendetwas einigen.«


Zu klar, 
dachte Flattery und fragte: »Wen schlägst du für die Dehibernation vor?«

»Dr. Prudence Weygand«, sagte Bickel.

»Du meinst also, wir brauchen wieder einen Arzt?«

»Ich meine, wir brauchen Prudence Weygand, das ist alles. Sie ist Ärztin, ja, aber sie kann auch als Krankenschwester arbeiten und … Maida ersetzen. Sie ist eine Frau, und es kann sein, dass wir etwas weibliche Logik benötigen werden. Hast du Einwände gegen sie, Tim?«

»Was würde das ändern?«, murmelte Timberlake. »Ihr beide habt die Entscheidung doch schon getroffen.«

Bickel hatte sich bereits seiner Steuercouch zugewandt. Als er den gereizten Unterton in Timberlakes Stimme wahrnahm, hielt er kurz inne, dann setzte er seinen Weg fort, holte den Vakanzug unter der Couch hervor und zog ihn an. Ohne sich umzuwenden, sagte er: »Ich übernehme hier, während ihr Weygand aus der Hibernation holt. Ihr solltet ebenfalls Anzüge anlegen – und sie anbehalten. Ohne OGZ an den Kontrollen weiß man nie …« Er zuckte mit den Schultern, verschloss den Anzug und streckte sich auf seiner Couch aus. »Ich übernehme.«

Die folgenden Minuten war Timberlake mit der Übergabe beschäftigt. Die Hauptkontrollen schwangen herum und rasteten in Bickels Konsole ein.

»Was, wenn die Mondstation antwortet, während wir noch bei den Tanks sind?«, fragte Flattery. »Wir können die Dehibernation nicht stoppen und heraufkommen, nur um …«

»Was ist denn anderes zu tun, als die Nachricht aufzuzeichnen?«, erwiderte Bickel mit schroffer Stimme. Er zog die Kontrollen dicht zu sich heran und checkte das Senden-und-Übersetzen-System, sodass er sofort sehen würde, wenn die Antwort vom Mond eintraf.

Flattery zuckte mit den Schultern und zog seinen Vakanzug hervor. Er sah, dass sich Timberlake bereits umzog, wenn auch widerstrebend. Tim spürt, dass Bickel das Kommando an sich reißt, aber er sieht die Notwendigkeit dafür nicht. Und er kann sich nicht dazu bringen, es gut zu finden. Aber das wird er.


Bickel überzeugte sich davon, dass das Schiff so gut funktionierte, wie es ohne die homöostatische Kontrolle eines OGZ möglich war. Dann sank er in die Couch zurück und beobachtete die Kontrollen, während die beiden anderen die Kommandozentrale verließen. Die Schleuse zischte, und das Magnetschloss klickte metallisch, als sich das Schott hinter ihnen schloss und sich wieder abdichtete.

Jetzt spürte Bickel das Schiff um sich herum, als wäre er mit jedem Sensor, der durch die Kontrollen geleitet wurde, neuronal verbunden. Die Earthling lag weit ausgebreitet vor ihm, ein gewaltiger Moloch – und zugleich zerbrechlich wie ein Ei. Gegen seinen Willen richtete sich seine Aufmerksamkeit auf die dunkle Lampe in der unteren linken Ecke des Kontrollpanels – die Lampe, die hellgelb hätte leuchten sollen, um anzuzeigen, dass mit dem OGZ alles in Ordnung war. Aber es war nicht alles in Ordnung – die Gehirne hatten versagt. Sie waren auf jede nur denkbare Stresssituation getestet worden, 
dachte er. Also war etwas Unvorstellbares 
geschehen. Oder nicht? Timberlakes Frage machte ihm zu schaffen: »Warum haben sie uns nicht darauf vorbereitet?«


An den Hauptkontrollen über ihm leuchtete eine Reihe bunter Lichter auf, die ihm mitteilten, dass sich das Schwerkraftzentrum des Schiffs verschoben hatte. Ein Sprung im Schwerkraftfeld hatte Frachtstücke, die für die Kolonie bestimmt waren, aus ihren Halterungen gerissen und Maida getötet. Behutsam justierte Bickel die Kontrollen, um das Feld wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Wie einfach wäre es ohne Schwerkraft. Aber die Medizin hatte das Problem des körperlichen Verfalls bei einem längeren Aufenthalt in der Schwerelosigkeit noch nicht gelöst. Der Gleichgewichtssinn war noch immer höchst anfällig. Schon vier bis fünf Wochen ohne Schwerkraft hatten enorme physische Schäden zur Folge. Also mussten sie mit dem Minimalfeldsystem leben – dem Schwerefeldmechanismus, der einen unvorhergesehenen und tödlichen Defekt gezeigt hatte.

Die bunten Lichter begannen zu erlöschen. Behutsam justierte Bickel die Gleichgewichtseinstellungen. Bisher konnten sie über die Ursache für die Feldverschiebungen nur Vermutungen anstellen; sie führten sie auf örtlich begrenzte Unregelmäßigkeiten im Schwerkraftfeld des Sonnensystems zurück.

Schließlich war auch das letzte Lämpchen wieder erloschen, und Bickel ließ sich in die Polster zurücksinken. Er atmete tief durch. Er war schweißgebadet und spürte, wie sein Anzug auf Hochtouren arbeitete. So eine Wache in der Kommandozentrale konnte zur Hölle werden. Die drückende Verantwortung, das Duell mit einem unbekannten Tod – das alles zehrte an den Kräften. Von der Kommandozentrale aus ließen sich ohnehin nur die wichtigsten Schiffsfunktionen kontrollieren, und die Überwachungsinstrumente waren dafür gar nicht vorgesehen. Feinkorrekturen und komplizierte Reparaturen mussten warten, bis die Ausfälle so gravierend wurden, dass ein Crewmitglied losgeschickt werden musste, um die Servos bei ihrer Arbeit anzuleiten.

Allerdings ließ sich ein Ansteigen der Defekte vorausberechnen – bis zu dem Moment, in dem die Summe aller Schäden dazu führte, dass das gesamte Schiff nicht mehr funktionierte. Irgendwann in der Zukunft gab es einen Endpunkt für die Earthling, der sich als eine Zusammenballung von Ausfällen vorhersagen ließ. Aber Bickel vermied es, den Computer mit den entsprechenden Informationen zu füttern. Er war sich seiner eigenen Grenzen bewusst. Ein genaues Wissen um dieses unbekannte Problem würde ihn nur behindern, es sei denn, dieses Wissen war unbedingt notwendig. Sie hatten noch Monate vor sich, und sollten es ganze zehn Monate werden, wäre das – so, wie die Dinge jetzt standen – eine Ewigkeit. Bickel konnte beinahe körperlich spüren, dass dem Schiff Gefahr in anderer Form drohte.

Irgendetwas mit diesem Metallei stimmte nicht. Irgendetwas war hier faul. Es ergab für Bickel keinen Sinn, dass ein Mann in der Kommandozentrale sitzen und darauf warten musste, bis irgendein Mechanismus im Steuersystem des Schiffs zusammenbrach, während ihm nur die Mittel für einen Notbehelf zur Verfügung standen. Mit den OGZs war die Earthling ein fein abgestimmter, mehr oder weniger automatischer Neuro-Servo-Reflex gewesen – in seinen Reaktionen so homöostatisch wie ein gesunder menschlicher Körper.

Und so fügte Bickel Timberlakes Frage seine eigene hinzu: Warum haben sie alle Eier in einen Korb getan?








Das Wichtigste ist die Suche selbst. Die Suche ist wich
tiger als die Suchenden. Ein Bewusstsein muss träu
men, es muss einen Ort zum Träumen haben – und im 
Traum muss es immer neue Träume hervorbringen.


– Morgan Hempstead: Vorträge auf der Mondstation

Als sie aufwachte, dachte Prudence Lon Weygand: Wir haben es geschafft!


Sie spürte die Euphorie in ihrem ganzen Körper bei dem Gedanken, dass sie bald eine vom Menschen unberührte Welt betreten würde. Eine Welt voller neuer Dinge und unbekannter Probleme. Sechs Fehlschläge waren es wert gewesen. Der siebte Versuch war gelungen. Sie hatten es geschafft. Wenn nicht … wenn nicht … Ihre Gedanken sanken in die Trägheit zurück. Wenn nicht war ein Konzept mit mehreren Auswegen.

Ein intensives Kribbeln lief durch ihre Arm- und Beinmuskeln und ließ Schmerzzentren entstehen. Als Ärztin kannte sie die Gründe dafür, konnte sie rationalisieren: Die menschliche Hibernation war ein Vorgang, der sich vom Winterschlaf der Tiere stark unterschied. Kein Tropfen Wasser durfte im Körper verbleiben – man kam der Grenze zum physischen Tod so nahe, dass einige behaupteten, dass man für eine Weile wirklich tot war.

Sie versuchte sich aufzusetzen. In diesem Moment sah sie Timberlake und Flattery neben der Liege stehen. Die Männer blickten auf sie herab, und der Gesichtsausdruck der beiden brachte ihr das Wenn nicht ins Bewusstsein zurück. Sie wandte den Kopf und sah an ihnen vorbei auf die Schläuche und Stimulationsstecker, die aus ihrem Körper entfernt worden waren.

Flattery drückte sie sanft nach unten. »Ganz langsam, Dr. Weygand«, sagte er.


Dr. Weygand, 
dachte sie. Nicht Prudence. Nicht Prue. Dr. Weygand, kalt und förmlich. Ihre Euphorie schwand.

Und dann begann Flattery mit leiser, ruhiger Stimme zu erzählen – und Prudence wurde klar, dass keinerlei Grund zur Euphorie bestand. Ein unvorhergesehenes Problem war aufgetreten. Deshalb hatte man sie aufgeweckt.

»Wie viele haben wir verloren?«, fragte sie.

Timberlake sagte es ihr.

»Drei Tote?« Sie fragte nicht nach den Todesursachen. Das unvorhergesehene Problem, auf das man sie vorbereitet hatte, hatte Vorrang vor ihrer Neugier.

»Bickel meinte, dass wir dich aus der Hibernation holen sollen«, sagte Flattery.

»Weiß er warum?«, murmelte Prudence, ohne den fragenden Blick zu beachten, den ihr Timberlake zuwarf.

»Er hat es geschlussfolgert«, sagte Flattery. Er wünschte, sie würde mit den ganzen Fragen warten, bis sie allein waren.

»Natürlich hat er das«, erwiderte sie. »Aber hat er …«

»Er hat das Problem noch nicht thematisiert«, sagte Flattery.

»Dräng ihn nicht.« Prudence sah Timberlake an. »Du musst vergessen, was du hier gerade gehört hast, Tim.«

Timberlake runzelte nervös die Stirn.

Flattery griff nach einer Injektionspistole und beugte sich über sie.

»Ist das unbedingt nötig?«, fragte sie und fügte sofort hinzu: »Natürlich ist es das.«

»Im Augenblick kannst du nichts weiter tun, als dich zu erholen«, sagte Flattery und drückte Prudence die Pistole an den Arm.

Sie spürte die Nadel in ihrer Haut und dann die sanfte Ausdehnung der Narkose. Flattery und Timberlake wurden zu zwei verschwommenen, von Neonlicht umrahmten Gestalten. Wenigs
tens lebt Bickel noch, 
dachte sie. Wir müssen ihn nicht durch die zweite 
Garnitur ersetzen. Und dann, während sie in der Ohnmacht versank: Wie ist Maida gestorben? Die hübsche Maida, die …

Timberlake beobachtete, wie sich Prudence’ Augen schlossen und ihr Atem ruhig und regelmäßig wurde. Als Spezialist für die Lebenserhaltungssysteme hatte er die im Computer gespeicherten Bänder über jede Person an Bord der Earthling überprüft. Prudence Lon Weygand war als hervorragende Chirurgin klassifiziert – »Superior Neun in der Handhabung von Instrumenten«, und die Skala ging nur bis zehn. Aber angesichts des merkwürdigen Gesprächs zwischen ihr und Flattery wurde ihm bewusst, dass ihr Band einiges verschwieg. Offenbar hatte sie neben ihrer Tätigkeit als Chirurgin und Ökologin noch andere Funktionen an Bord – und mindestens eine davon betraf Bickel.


Du musst vergessen, was du hier gerade gehört hast, Tim.


Er hatte ihren kühlen Befehl noch genau im Ohr, und er wusste, dass er nicht dem emotionalen Index auf Prudence Lon Weygands Band entsprach. Der Empathievektor führte sie als »Neun-d grün«. Für das funktionierende Miteinander einer kleinen zusammengepferchten Crew war diese emotionale Einstufung problematisch, weil damit ein hoher Sexualtrieb verbunden war. Timberlake sah sich Prudence’ Zuleitungsspektrum auf ihrer Hibernationskarte genauer an und stellte erschrocken fest, dass sie sogar während der Hibernation sexualhemmende Anti-S-Drogen bekommen hatte. Sie war bereitgehalten worden. Bereit wofür?, fragte er sich.

Flattery schloss die Abdeckung von Prudence’ Liege und sagte: »Sie wird so lange schlafen, bis sie wieder ganz auf der Höhe ist. Wir sollten ihr einen Schutzanzug aus dem Lager besorgen. Sie wird ihn brauchen, wenn sie aufwacht.«

Timberlake nickte und überprüfte noch einmal die Versorgungsleitungen, die zur Liege führten. Flattery benimmt sich seltsam, 
dachte er. Fast schon mysteriös.


»Am besten, du ignorierst das ganze Gespräch nach dem Erwachen«, sagte Flattery. »Die übliche Verwirrung nach der Dehibernation.«


Und sie hat Anti-S-Drogen bekommen, 
dachte Timberlake.

Flattery deutete in Richtung Kommandozentrale. »John ist jetzt schon fast vier Stunden allein da drin. Höchste Zeit, ihn abzulösen.«

Timberlake nickte erneut, wandte sich von den Messgeräten ab und ging zur Schleuse, die sich zischend öffnete.

Als er den nachdenklichen Ausdruck auf Timberlakes Gesicht bemerkte, dachte Flattery: Prues verdammtes Mundwerk! Wenn Tim jetzt etwas Falsches zu Bickel sagt, ist womöglich das ganze Projekt gefährdet.








Der rechtliche Status eines Klons als Eigentum kann nicht 
infrage gestellt werden. Das ist eine fundamentale Ent
scheidung, die wir als Spezies für das Überleben der Spezies 
getroffen haben. Der Klon ist eine Ersatzteilbank – 
und mehr. Er fällt nicht unter das Verbot von Experimenten an Menschen ohne deren bewusste Einwilligung. Klone sind Eigentum, das ist eine nüchterne Tatsache.


– Morgan Hempstead: Vorträge auf der Mondstation

Bickel hörte, wie Flattery und Timberlake die Kommandozentrale betraten, aber er hielt seine Aufmerksamkeit weiter auf die Hauptkontrollen gerichtet. In den primären Schleifen der Navigationsanalogbänke des Computers war ein seltsames Oszillieren aufgetaucht. Es kam und verschwand wieder, ohne dass dafür eine Ursache erkennbar war. Und wie bei den anderen Abweichungen von der normalen Computerfunktion stellte sich die Frage: Warum hatten die 

OGZ
s versagt? Waren die Gehirne für dieses Oszillieren nicht gerüstet gewesen? Aber wie könnte das sein, wenn doch jeder einzelne OGZ-Stromkreis auf seine Funktionstüchtigkeit getestet worden war?

Bickel hatte das Gefühl, dass der Grund für das Versagen der OGZs eher im psychologischen Bereich zu finden war. Das Problem lag an einer Stelle, die für ihre Sonden unerreichbar war – die graue Materie, die einmal Teil eines Menschen gewesen war. Ich weiß genau, was wir in dieser chaotischen Situation tun müssen, 
dachte er. Aber werden die anderen mitmachen?


Bickel hörte, wie sich Flattery in seine Steuercouch sinken ließ, und riskierte einen Seitenblick. Mit Flattery könnte es die größten Schwierigkeiten geben. Flattery war Arzt und hatte Erfahrung mit dem Schiff. Er konnte die Kontrollen überwachen und einfache Servos und Sensoren reparieren. Aber da war noch ein anderer Mann in ihm – der Psychiater-Geistliche. Zwar hatte Bickel das Gefühl, der Psychiater könnte ihnen noch nützlich werden, doch bei dem Geistlichen sah er nur Mystizismus und endlose Diskussionen voraus. Ich weiß nie, welche Maske Flattery gerade trägt. In diesem Moment wünschte sich Bickel, sie hätten auf einen Geistlichen an Bord verzichtet. Aber das war nicht möglich gewesen – die Millionen von Gläubigen auf der Erde zahlten enorme Mengen an Steuern. Die Psychiater, die Flattery und seine Ersatzleute ausgebildet hatten, hatten sich viel Mühe gegeben. Ihnen war keine andere Wahl geblieben. Es war lange her, dass Psychiater abgestritten hatten, die Funktion von Zauberern zu erfüllen – und der Schritt von einem Zauberer zu einem Geistlichen war nicht allzu groß.

Timberlake trat hinter Bickels Couch und studierte das Messgerät, das das Oszillieren in den Navigations-Analogbänken anzeigte. »Sieht aus wie ein Dopplerreferenzimpuls aus dem Zeitlog«, sagte er. »Hast du unsere Position überprüft?«

»Nein«, erwiderte Bickel. Und im selben Moment wurde ihm klar, worauf der Impuls zurückzuführen war. Er selbst hatte ein Warnnetz in den Computer eingegeben, das ihn darauf hinweisen sollte, wenn die Schäden am Schiff einen kritischen Stand erreichten. Defekte am Navigationssystem konnten sehr gefährlich sein – vor allem Defekte im Inneren des Systems. Aber im Gegensatz zum Verschleiß von Maschinenteilen äußerten sich diese Defekte nur in Positionsabweichungen. Bickels Warnnetz hatte seinerseits eines der Hauptprogramme des Schiffscomputers alarmiert – und zu einer laufenden Dopplerreferenzüberprüfung der Schiffsposition geführt.

Bickel wandte sich dem Computerdisplay zu und machte einen Probedurchlauf in den Navigationsschleifen. Dann las er die induzierte Resonanz von den Impulsmessgeräten ab. Die Werte stimmten überein.

Er erklärte den anderen, was sich gerade ereignete.

»Der Computer agiert … beinahe wie ein Mensch«, sagte Flattery.

Bickel und Timberlake tauschten ein wissendes Lächeln aus. Beinahe wie ein Mensch – allerdings! Das verdammte Ding erfüllte lediglich die Aufgaben, für die es konstruiert worden war.

»Am besten, wir sehen uns die Konstruktionspläne und Basisprogrammierungen des Computers an«, sagte Timberlake. »Und zerbrechen uns dann die Köpfe, was das Fehlen eines OGZ für ihn bedeuten könnte.«

Bickel nickte. Er war froh, dass sich Timberlake, was das Wissen über den Computer anging, mit den anderen an Bord einigermaßen messen konnte – es war die notwendige Basis für seine spezielleren Aufgaben. Doch da war immer dieses einigermaßen, wenn es um Timberlakes Fähigkeiten ging. Schiffsingenieure, die für die lebenserhaltenden Systeme zuständig waren, liefen oft in die Falle des Allgemeinwissens. Sie wussten jede Menge über Biophysik, aber sie waren keine Ärzte. Sie hatten Erfahrungen im elektronischen Bereich, brachten es aber nicht zu jener Kunstfertigkeit im Umgang mit Variablen, die den wahren kreativen Ingenieur auszeichnet.

»Wie wär’s mit einer Pause, John?«, fragte Flattery.

»Sehr gerne«, erwiderte Bickel. »Wie geht es Prue?«

»Doktor Weygand schläft«, sagte Flattery. »Sie braucht noch einige Stunden Erholung.«


Warum drückt er sich so förmlich aus?, 
fragte sich Bickel. Raj muss 
doch wissen, dass ich auch mit ihr zusammen ausgebildet wurde. Da
mals war sie immer Prue. Warum sollten wir sie plötzlich Doktor Wey
gand nennen?


»Ich übernehme das Schiff auf Kommando«, sagte Flattery.

Bickel löste die Verbindung zu den Kontrollen und glitt von seiner Couch.
...
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          »Ich sah – mit geschlossenen Augen, aber scharfem geistigen Blick – den bleichen Schüler unheiliger Künste neben dem Ding knien, das er zusammengesetzt hatte. Ich sah das bösartige Phantom eines hingestreckten Mannes und dann, wie sich durch das Werk einer mächtigen Maschine Lebenszeichen zeigten und er sich mit schwerfälligen, halblebendigen Bewegungen rührte. Entsetzlich muss es sein; denn die Auswirkungen jedes menschlichen Strebens, den gewaltigen Mechanismus des Weltenschöpfers zu verhöhnen, sind zwangsläufig ungeheuer entsetzlich.«

        



        		

          Es war das fünfte Klonschiff, das im Rahmen des »Projekts Bewusstsein« von der Mondstation startete, und wie es seine Pflicht erforderte, beugte er sich vor, um den Flug aufmerksam zu verfolgen. Er sah auf dem Monitor, wie das Schiff die Umlaufbahn des Pluto passierte, und war sich darüber im Klaren, dass die Crew zu diesem Zeitpunkt bereits mit den üblichen Problemen konfrontiert war, darunter einige Todesfälle und schwere Verletzungen. Das war das bekannte Muster.

        



        		

          Wir nennen es »Projekt Bewusstsein«, und unsere wichtigsten Werkzeuge sind sorgfältig ausgewählte Klone: unsere Doppelgänger. Die treibende Kraft ist Frustration. Wir bauen falsche Resultate und fehllaufende Prozesse in das System ein. Aus diesem Grund haben wir auch Tau Ceti als Ziel ausgewählt. Bei Tau Ceti gibt es keinen bewohnbaren Planeten.

        



        		

          Der Holoscan, den Sie gerade sehen, stammt von einem Bickel-Modell, unserem bisher erfolgreichsten »Analyseorgan«. Das Bickel-Modell hat die Aufgabe, jenseits der Bewusstseinsmuster zu operieren, die der Menschheit über die Gene eingeprägt werden.

        



        		

          Das Wichtigste ist die Suche selbst. Die Suche ist wichtiger als die Suchenden. Ein Bewusstsein muss träumen, es muss einen Ort zum Träumen haben – und im Traum muss es immer neue Träume hervorbringen.

        



        		

          Der rechtliche Status eines Klons als Eigentum kann nicht infrage gestellt werden. Das ist eine fundamentale Entscheidung, die wir als Spezies für das Überleben der Spezies getroffen haben. Der Klon ist eine Ersatzteilbank – und mehr. Er fällt nicht unter das Verbot von Experimenten an Menschen ohne deren bewusste Einwilligung. Klone sind Eigentum, das ist eine nüchterne Tatsache.

        



      



    

  


